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Lotus corniculatus L.

Astragalus glyzyphyllos L. Westl.

Walcisaum.

Coronilla vaginalis. L am. Am Ende
des Rositlengrabens, rechtes

Ufer, dürfte jetzt kaum zu fin-

den sein, seit dort ein grosser

Kalkofen errichtet ist.

Coronilla varia L. Glannecker
Wäldchen.

Hypocrepis comosa L. An der

Glann.

Vicia cracca L. (Var ) hirsuta et

ylahrescens Sehr.
— dumetorum L.

— sepium L.

Lathyrus pratensis L.

Polypodium Dryopteris L. Rosit-

tengraben.
— vulgare L. Auf dem Weg zum

Fürslenbrunn.

Aspidiutn aculeatuin Doli, Am
Fuss des Berges.

Polystichum Filix mas Rlh. Eben-
daselbst.

Asplenium Filix foemina K. Eben-
daselbst.

Cystopleris fragilisDöU. Mauern
bei Glanneck.

Asplenium Trichomanes L. An
Mauern.

— viride Uuds. Ende des Rosil-

lenbaches.

— Ruta muraria L. Glannecker
Mauern.

Pteris aquilina L. Anfangs des

westlichen Waldsaunies.

Saginella helvetica Spring. Alte

Mauern von Glanneck.

Lycopodium clavafumLAm Glann-

ecker Wäldchen und Aichet.

— complanatum L. Aichet-Wal-
dung.

— inundatum L. Gefunden von
Dr. Glanz bei Loig.

Equisetum arvense L.

— sylvaticum L.

— Telmaleja Ehr. Sandstellen der

Glann nahe der Kugelmühle.

Literaturberichte.

— „Beiträge zur Naturgeschichte und Verbreitung
des Genus Saxifraga.'^ Von Dr. Adolf Engler. Halle 1866.

Mit zwei lith. Karten. (Separalabzug aus dem 35. Bande der

Linnaea.)

Der Herr Verfasser bespricht zuerst die Geschichte der Lite-

ratur über die Gattung Saxifraga, von den ältesten botanischen

Schriftstellern angefangen bis auf die Jetztzeit. Dann folgt ein

systematischer Theil Derselbe enthält drei Abschnitte, nämlich:

a) eine analytische Tabelle zur Bestimmung der Sektionen von

Saxifraga. Neu ist von ihnen Kabschia, sie steht den Abtheilungen

Cotyledon und PoropA^Z/om zunächst und umfasst: S. media Gouan.,
S. luteotiridis Schott et Kotschy, S. scardica Griseb., S. are-

feotrfes Lap eir., S. Rocheliana Sternb, und S. marginata Sternb.
b) Eine analytische Tabelle zur Bestimmung der Saxifragen Europa's.

c) Eine monographische Bearbeitung der Section /)ac/«//oe\ies T seh.

Den Schluss bildet eine Uebersicht über die geographische Ver-
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breitiing der Saxifragen, sowohl üf)er die ganze Erde im Alluemei-

nen, als auch speciell in Europa. Diesem Abschnitte sind zur Ver-
anschaulichung zwei Karten beigegeben; die erste derselben ver-

anschaulicht das Vorkommen der Steinbrecharten über die ganze
Erde, die zweite stellt ihre Vertheilung über Europa mit Berück-
sichtigung der einzelnen Sektionen dar. Die ganze Arbeit ist fleissig

ausgeführt, sie verrtilh jahrelange eingehende Studien mit dem be-

handelten Gegenstände und bietet namentlich in dem phylogeogra-
phischen Theile viel Interessantes. Sie wäre daher den Botanikern

bestens zu empfehlen. Dr. H. W. Reichardt.
— „Die Alpe n wir th Schaft in Tirol, ihre Entwick-

lung, ihr gege nwärtiger Betrieb und ihre Zukunft." Von
A. Kerner. (Separatabdruck aus der österr. Revue 1866).

Wir können es nicht unterlassen, dem unter obigen» Titel in

der österr. Revue veröfl'entlichten werthvollen Aufsatze unseres
bekannten Botanikers, Professor A. Kerner in Innsbruck, einige

Worte zu widmen.
Die Botanik ist aus ihrer einstigen Rolle der scientia amabilis

längst herausgetreten und hat einen ernsteren Charakter angenom-
men. Die lieblichen Kinder Flora's , die einst von den Priestern

derselben nur mit Ergötzen bewundert und mit zarter Sorg-
falt behandelt wurden, werden heutzutage von denselben Priestern

mit Messern und Nadeln zerrissen, zwischen Platten zerquetscht,

mit allen möglichen Reagentien übergössen, haufenweise geschmort,
destillirt, eingeäschert — alles, um ihrem Wesen auf den Grund zu
kommen. Während man so einerseits die Individuen mikroskopisch
und chemisch analysirt, verfolgt man andererseits wieder mit

Späherblicken die Vereinigung derselben zu Vegetationsformen so-
wie die Verbreitung und Vertheilung derselben auf der Erde. Die-
ses Verfolgen in's Kleine und ins Grosse hat nicht nur der Wissen-
schaft den Einblick in die Natur und deren Gesetze eröffnet, son-
dern hat auch, da eben nach diesen Gesetzen die Pflanzenwelt
zur Grundlage der Ernährung, Bekleidung und Behausung des Men-
schen wird, den Botaniker in die wichtigsten Beziehungen zur
Nationalökonomie gesetzt. Ist der Botaniker Meister seiner Wissen-
schaft , so hängt es nur von ihm ab, welche Seile, die theoreti-
sche oder die praktische er heute oder morgen behandeln und
bereichern wolle.

Unseren Kern er haben seine botanischen Exkursionen so
häufig auf die Alpen geführt, dass sich ihm auch die eigenthüm-
liche Alpenwirthschaft, welche doch zuletzt nur auf einer bestimmten
Vegefalionsform beruht, als Gegenstand eingehender Nachforschun-
gen darbot. So ist es gekommen, dass jene Fragen , die für die
Alpen der Schweiz jahraus, jahrein von speziellen Landwirthen und
Nationalökonomen in Zeilschriften und Broschüren, in den Kanto-
nen wie im Bundesrathe ventilirt werden, für Tirol zuerst von
einem Botaniker klar zusammengefasst und dargestellt worden sind.
Dass hiedurch die Arbeil keinen geringeren Werth erlangt hat,
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mag eine kurze Andeutung des Inhalts darlliun. Derselbe geübte

Blick, welcher schon vor Jahren die Naiur und das Wesen der

Puszten und Moore richtig erlasst, dann die Vegetation der Donau-
länder überhaupt mit dem tiefsten Verstandniss in sich aufgenom-
men, spater in den Alpen den natürlichen Gang der Verbuschung
von Schlag und Matte erkannt und dadurch schon wichtige Winke
für die Behandlung der Mcihder geireben, hat es auch nicht sehr

schwierig gefunden, der Pflanzenvertheilung in der grauen Vorzeit

unserer Alpenländer nachzuspüren , und von dieser ausgehend,

stufenweise die Entwicklung der „Almen 0" ""^ der „Almwirth-
schaft" bis zu ihrem heutigen vielfacher Nachhilfe bedürftigen

Stande zu verfolgen.

Der Viehaultrieb auf die Almen reicht nach Kerner's Angabe
sicherlich 2000 Jahre zurück in die Zeit der alten Räther — viel-

leicht noch weiter, da sich schon mit dem ersten Auftreten der

Viehhaltung in den Alpenthälern der grosse Vortheil jenes Wander-
triebes herausstellen musste. Die Grenzen der Almwirthschaft oder

„Alniregion"' fällt fast nirgends mit jener der Alpenregion im pflan-

zengeografischen Sinne zusammen; die untere Grenze der Almen
liegt überall liefer unten, noch in der Waldregion (in den Ceutral-

Alpen Tirols bei 4200', in den südlichen Alpen bei 4000', in den

nördlichen Kalkalpen schon bei 2600'); tue obere Grenze der

Almhütten und Mähder geht in den Ceniralpen bis 7400', in den

südlichen Tiroler Alpen bis 6000', in den nördlichen bis 5900'. Die

wirkliche Beweidung des Bodens findet aber überall auch noch

höher statt, so z. B. Schafweide noch bis 9000'.

Sehr häufig stellt sich die Alm als abgestockter Waldgrund
— leider sehr oft auch als widersinnig und ohne Beurtheilung der

entfernteren Folgen gerodeter Wald dar, dessen Verwüstung sich

nun durch Muhrgänge, Schneeverwehungen, Dürre, rächt. Hieraus,

dann aus dem Mangel jeder angemessenen Pflege und Düngung
der Mähder erklärt sich die konstatirte Abnahme des Weidener-

trages in den letzten 40— 50 Jahren. Bei der Wichtigkeit der Alm-
wirthschaft, welche für Tirol und Vorarlberg ein jährliches Volks-

einkommen von 2,700.000 fl. repräsenlirt ist es geboten , auf Ab-
hilfe zu dringen. Diese kann erwartet werden, wenn man vor

Allem eine bestimmte naturgemässe Abgrenzung von unantastbarem

Walde und von Weide zieht, so dass der erstere die letztere schützt;

wenn entsprechende Verwehrungen gegen Muhren angelegt, die Al-

*) Der Verfasser adoptiit durcheehends für die Hochweiden und die

Ansiedlungea doitst'lbsl die Bezeichnung „Alm,"' „Alml.ütte'^ u. s. w. wie sie

überall in unseren Alpen gebräuchlich ist, vvnlirend der Ausdruck „Alpen" vom
Volke niemals, weder für das Gebirj^^e noch für die Gebirgsweiden angewen-

det wird. In der Wissenscliaft ist „Alpen" nur iür das Gebirge gerechlfertiget;

für die Gebirgsweiden gilt auch spraclirichtig nur „Alm" oder „Almen," ent-

sprungen aus dem alten „Allmond" (Weide für „all' Men," d. h. für alle Leute

oder die ganze Gemeinde , „Allmend" ist auch heute noch in der Schweiz

gebräuchlich.
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peiulüngiing eingeführt und in der Wirthschaft selbst die nötliigen

Reformen angebahnt werden, auf die wir leider an diesem Orle

nicht näher eingehen können.

Diese Arbeil wird jedenfalls dazu beitragen, dem Werthe na-
turwissenschaftlicher Bildung und Befähigung auch in den Kreisen

der Praktiker und der Nalionalökonoinen Anerkennung zu ver-

schaffen. Dr. Lorenz.
— Einleitung in die technische Mikroskopie nebst

m i k r s k p i s c h - 1 e c h n i s c h e n Untersuchungen. Von Dr. Ju-
lius Wiesner. Wien (bei Braumüller) 1867. — VI. und 271

Seiten Text und 142 Holzschnitte.

Mit Freude haben wir das Erscheinen dieses Buches, welches

der durch seine mikroskopisch-technischen Untersuchungen bereits

rühmlichst bekannte Herr Verfasser bescheiden eine Einleitung in

die technische Mikroskopie nennt, begrüsst. Ist doch das Mikroskop

heutzutage bereits zu den wichtigsten Hilfsmitteln der Aerzte, Che-
miker und Pharmaceuten geworden , und es bedurfte gewiss nur
Anregung und einer führenden Hand, um es auch dem Techni-
ker in seiner vollen, unentbehrlichen Bedeutung erscheinen zu

lassen. Diese Anregung glauben wir ebenso wie eine sichere Füh-
rung bei den verschiedenen mikroskopisch - technischen Untersu-
chungen in Wiesner's Buche erblicken zu können, das zum
erstenmale in zusammenhängender Form Methode und Hilfsmittel

der mikroskopischen Forschung mit steter Rücksicht auf tech-

nisch verwerthete Objekte sowohl des Thier- als Pflanzenreiches

gibt. Wir können das Buch nicht bloss dem Techniker, sondern
überhaupt allen denen auf das angelegentlichste empfehlen, welche
in die Mikroskopie eingeführt werden wollen , um so mehr als

es gänzlich frei ist von all dem unwesentlichen Ballaste, wel-
cher dem Anfänger stets so störend in den Weg tritt und nur ge-
eignet ist, Verwirrung statt Klarheit hervorzurufen. — Das Buch
selbst zerfällt in zwei Theile, deren erster (Theorie des Mikrosko-
pes, mikroskopische Beobachtung, Bau der pflanzlichen und thieri-

sclien Gewebe, Untersuchungsmethode unorganisirter Substanzen)
die wissenschaftliche Grundlage für die Lösung einschlägiger Fragen
enthält, während der zweite Theil (Untersuchung von Stärke, Mehl,
Papier und Anwendung des Mikroskopes in der Zuckerfabrikationj
einige spezielle mikroskopisch-technische Untersuchungen als Belege
für die Anwendung der im ersten Theile vorgetragenen wissen-
schaftlichen Untersuchungsinethode bringt. Wir können uns mit

dieser Gliederung, bei der dermalen noch sehr unvollständigen Aus-
bildung des Gegenstandes, nur einverstanden erklären und wollen
wünschen, dass es dem strebsamen Herrn Verfasser gegönet sein
möge, besonders diesem zweiten Theile noch recht viele eigene
Untersuchungen anzufügen, um denselben einst getrennt als kriti-

sches Handbuch der Charaktere technisch verwertheter Substanzen,
ihrer Verfälschungen etc. herausgeben zu können. — Als beson-
ders verdienstlich will uns das Studium der Fahriksprozesse bedünken,



welche Wiesner wohl zuerst in der richtigen Art und Weise bei

der Zuckerfabrikation in Angriff genommen hat. Die schönen Re-

sultate seiner P'orschungen lassen mit Bestimmtheit auf diesem Ge-

biete die weittragendsten Entdeckungen hoffen. Ein weiterer Vor-

zug des Wiesner'schen Buches vor vielen eine verwandte Rich-

tung verfolgenden Arbeiten sind die ungemein treuen, und was uns

sehr wichtig dünkt, nicht schematisch gehaltenen Abbildungen, wie

sie noch so häufig beliebt werden. Kleine unwesentliche Punkte,

die wir gerne in etwas anderer Form gesehen hätten, kommen bei

den vielen Vorzügen des Buches kaum in Betracht, und so wün-
schen wir nur, dass sich dasselbe recht viele Freunde erwerben

und zahlreiche Jünger der Wissenschaft zuführen möge!
Prof. Dr. A. Weiss.

Correspondenz.

Ns. Podhragy, den 10. Dectmber 1866.

Meine Sendung werden Sie erhalten haben, wo ich Ihnen auch

Artemisia campeslris \&r. sericea dndich H. v. üechtritz's Beslim-

uiung) unter dem unrichtigen Namen „Artem. austriaca Jcq." in

einigen Exemplaren mitgetheilt habe. Herr v. U echt ritz erkannte

in dem, ihm aus dieser Gegend unter dem Namen Bromus asper

gesendeten Grase, den Bromus serotinus Benekens (Oe. bot. Z.

1866. Nr. 10. S. 232), so wie er auch zu meiner unaussprechli-

chen Freude die im Bosäcer Gebirge in einem kleinen Sumpfe am
22. Mai (I. J. gesammelte, und ihm als ,,Carex Boenninghauseniana?'"

initgetlieille Pflanze für richtig bestimmt erklärte. Leider wurden
die Früchte durch die am 23. und 24. Mai eingetretenen starken

Fröste gänzlich verdorben, so dass ich deren Entwicklung, Reife

und Keimfälligkeit nicht beobachten konnte. C. Boenningh. wächst

da unler C. remota und C. panicnlata. Die seltene Avena pubes-

cens ß. glabrescens N. (Nachtr. zur Fl. v. Niederöst. S. 6J besitze

ich in einigen Exemplaren von Ackerrändern bei Bohuslawice , wo
ich sie Anfangs Juni gesammelt habe. Der Schnee ,

der hier seil

dem 19. Nov. liegt, macht für dieses Jahr den Exkursionen ein

Ende. Jos. L. Holuby.

Schütl-Sommerein, den W. December 1866.

Herr v. Janka würde mich zu Dank verpflichten, wenn er

mir gefälligst die Blüthezeit und den nähern Standort von Blitum

viirgatum L. im Walde Schoor bei St. Georgen mitlheilen wollte.

Dieser Wald, der auch das schöne Chrysanthemum uliginosum W. K.

und die Urtica radicans ^oW. beherbergt, ist selbst für den Ein-



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Österreichische Botanische Zeitschrift = Plant
Systematics and Evolution

Jahr/Year: 1867

Band/Volume: 017

Autor(en)/Author(s): Weiss August

Artikel/Article: Literaturberichte. 21-25

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=2923
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=33227
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=140091



